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BUND Nordrhein-WestfalenBUND Nordrhein-Westfalen

Sichere Lagerung statt riskanter AtommülltransporteSichere Lagerung statt riskanter Atommülltransporte

31. Juli 2025 00:00 Medienart: Online

Originalartikel (Online Website)

Atommülltransporte sind gefährlich und nicht zielführend Debatte über Alternativen zur Verlagerung des
Atommülls gefordert Kritik auch seitens der Landesregierung und Polizei-Gewerkschaft

Düsseldorf | Nach den Vorstellungen des Bundesamts für die Sicherheit der nuklearen Entsorgung (BASE)
sollen bald mehr als 300 000 radioaktive Brennelemente aus dem Forschungsreaktor AVR Jülich mit LKWs
über Autobahnen und Landstraßen in das Zwischenlager Ahaus transportiert werden. Diese 152 Transporte
sind aus Sicht des nordrhein-westfälischen Landesverbands des Bund für Umwelt und Naturschutz
Deutschland (BUND) nicht nur hochgefährlich, sondern angesichts der befristeten Genehmigung des
Zwischenlagers auch nicht zielführend. Deshalb hat der BUND Bundesumweltminister Carsten Schneider
vor der Entscheidung über diese Transporte zu einem Vor-Ort-Termin nach NRW eingeladen.

Holger Sticht, Landesvorsitzender des BUND: "Die Zeit drängt – und es braucht jetzt einen offenen Dialog
mit allen Beteiligten. Deshalb fordern wir Bundesumweltminister Schneider auf, sich direkt vor Ort ein Bild zu
machen und sich die Ängste und Sorgen der von den nuklearen Risiken betroffenen Menschen anzuhören.
Nur wer mit den Betroffenen, Fachleuten und politisch Verantwortlichen in dieser Region spricht, kann eine
verantwortungsvolle Entscheidung treffen."

Ziel ist es, Alternativen zum geplanten Abtransport zu diskutieren und mögliche Wege aufzuzeigen, wie eine
sichere Lagerung in Jülich ermöglicht werden kann. Denn das Vorhaben stößt nicht nur aufgrund der hohen
Risiken auf massive Kritik, sondern ist auch nach Ansicht der Landesregierung NRW "unnötig". Stattdessen
fordert der BUND einen Verbleib des Atommülls am Standort Jülich und den Neubau eines geeigneten
Zwischenlagers. Die Gewerkschaft der Polizei bezeichnete den Aufwand, der mit der enormen Anzahl der
Transporte und ihrer hochgefährlichen Fracht verbunden ist, zudem als "unverhältnismäßig".

Der BUND warnt davor, aus politischen oder logistischen Gründen auf eine Lösung zu setzen, die weder
sicherheitstechnisch noch gesellschaftlich tragfähig ist. "Wir brauchen eine nachhaltige Lösung. Ein Besuch
des Ministers in NRW wäre ein wichtiges Zeichen für Transparenz, Dialogbereitschaft und Verantwortung",
so Sticht. Bis zu einem solchen Gespräch bleiben die Jülicher Entsorgungsgesellschaft für Nuklearanlagen
(JEN) und die Atomaufsicht NRW gefordert, die Voraussetzungen für eine weitere sichere
Zwischenlagerung in Jülich zu schaffen.

Medienspiegel vom 1. August 2025

EWN GmbH

nur zum internen Gebrauch Seite 4



nur zum internen Gebrauch Seite 5

Geilenkirchener Zeitung | 01.08.2025

Kommt der Bundesumweltminister nach Jülich?

Vor Castor-Entscheidung: NRW-Grüne und Linke wollen mit neuer Initiative die anstehenden

Atommülltransporte von Jülich nach Ahaus stoppen.

Jülich Mit einer neuen Initiative wol-

len Bundestagsabgeordnete von Grü-

nen und der Partei Die Linke die an-

stehenden Castortransporte zwischen

Jülich und Ahaus verhindern. Gemein-

sam mit den jeweiligen NRW-Partei-

vorständen haben sie in einem ge-

meinsamen Brief Bundesumweltminis-

ter Carsten Schneider (SPD) nach NRW

eingeladen, um vor Ort Möglichkei-

ten zu diskutieren, wie „diese gefährli-

chen und auch aus Sicht der Landesre-

gierung in NRW unnötigen Atommüll-

transporte“ vermieden werden können.

Die Bundestagsabgeordneten Mareike

Hermeier (Linke) und Jan-Niclas Gesen-

hues (Grüne) bauen darauf, dass ei-

ne sichere Lagerung der 152 Castoren

mit rund 300.000 radioaktiven Brenn-

elemente-Kugeln weiterhin in Jülich er-

folgen soll. Dazu müsste das bestehen-

de Zwischenlager – für das seit 2014 ei-

ne Räumungsanordnung vorliegt – ei-

ne neue Betriebsgenehmigung erhal-

ten. Den Antrag dazu gibt es, geneh-

migt wurde er aber nicht, weil Unter-

lagen zur IT-Sicherheit bisher nicht er-

stellt werden konnten. In einem weite-

ren Schritt müsste ein neues Zwischen-

lager errichtet und die Frage der Fi-

nanzierung geklärt werden. Die ist zwi-

schen Bund und Land strittig.

Zuletzt hatte NRW-Wirtschaftsministe-

rin Mona Neubaur (Grüne) Ende Mai

neue Gespräche mit dem Bundesum-

weltministerium über die Frage der Un-

terbringung der Castoren angekündigt.

Neubaur wollte „in einen konstruktiven

Austausch“ mit dem neuen Minister ge-

hen, „um in dieser Sache eine ziel- und

interessengerechte Lösung zu finden“.

Weil es diese Gespräche nach Auskunft

der Bundesregierung aber gar nicht ge-

geben hat, sondern ein Austausch le-

diglich auf der Ebene der Atomauf-

sicht erfolgt ist, hatten Vertreter der

Linken Neubaur vorgeworfen, das The-

ma „nicht mit der erforderlichen Konse-

quenz“ voranzutreiben.

Wie kompliziert die Sachlage inzwi-

schen ist, machen weitere Nachfra-

gen in den zuständigen Ministerien

deutlich. So verweist eine Sprecherin

des Düsseldorfer Ministeriums für Wirt-

schaft, Industrie, Klimaschutz und En-

ergie (MWIKE) darauf, dass es sehr

wohl Gespräche zwischen Düsseldorf

und dem Bund gegeben habe. Nach

dem Ende Mai angekündigten Brief ha-

be „sich Frau Ministerin Neubaur noch-

mals mit konkreten Fragen mit Schrei-

ben vom 12. Juni direkt an Herrn Bun-

desminister Schneider gewandt.

Auf der Grundlage dieser Schreiben

kam es am 8. Juli zwischen den Haus-

leitungen des MWIKE und des Bun-

desumweltministeriums zu einem Ge-

spräch.“ Dieses Gespräch wird auf Nach-

frage auch vom Bundesumweltministe-

rium bestätigt, allerdings ging es da-

bei offenbar nicht um das Jülicher Zwi-

schenlager – weder über das bestehen-

de noch über einen möglichen Neubau.

„Vielmehr standen an dem genannten

Termin neben anderen Themen Fragen

im Zusammenhang mit in der Schluss-

phase der Genehmigungsverfahren ste-

henden Transporten von Jülich und Gar-

ching nach Ahaus auf der Agenda“,

heißt es aus dem Bundesumweltminis-

terium. Und: Fragen zur Finanzierung

eines Zwischenlagers in Jülich standen

bei dem Termin am 8. Juli auch nicht zur

Diskussion.

Dabei wäre das der entscheidende

Punkt, weil der Bund auf dem Stand-

punkt steht, dass die kostengünstigere

Variante – also der Abtransport nach

Ahaus – die sinnvollste Lösung sei, zu-

mal sie auch kurzfristiger umzusetzen

wäre. Ein Zwischenlagerneubau müss-

te demnach vom Land alleine finan-

ziert werden. Und die Zeit drängt, soll-

te es beim Land ein Interesse geben,

diese Fragen zu klären. Denn das für

die Genehmigung zuständige Bundes-

amt für die Sicherheit der nuklearen

Entsorgung (BASE) hatte eine Entschei-

dung noch im Sommer angekündigt.

Kommt die Genehmigung für die Cas-

tortransporte und ordnet das BASE den

sofortigen Vollzug an, kann man von

ersten Transporten noch im Herbst aus-

gehen.
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WELTplus | 31.07.2025 11:33

Weblink

Small Modular Reactors

Das sind die Gewinner des neuen Atom-Zeitalters

Strom, Fernwärme, Produktion von grünem Stahl? Kleine, modulare AKWs sollen den globalen

Energiehunger stillen. Eine Studie zeigt, wer beim Rennen um diese Reaktoren vorn liegt

und wer zurückfällt. Ein Problem bleibt jedoch – und die Experten verweisen auf das Vorbild

Dänemark.

Unter den Entwicklern der neuen Gene-

ration kleiner Atomkraftwerke hat sich

eine Ausreißergruppe vom Feld der Ver-

folger gelöst und drängt der schnellen

Markteinführung entgegen. Eine Studie

der Unternehmensberatung Arthur D.

Little (ADL) listet zehn Projekte mit be-

sonders hoher Chance auf Realisierung

auf.

Demnach könnten die neuen „Small

Modular Reactors“ oder kurz SMR ge-

nannten Kleinst-AKW bereits im kom-

menden Jahr in China Premiere feiern.

In der westlichen Welt dürfte der ers-

te SMR-Strom frühestens in vier Jahren

fließen.

Der große Bedarf an klimaneutraler

Elektrizität für die Rechenzentren der

künstlichen Intelligenz, Elektromobili-

tät, Wärmepumpen und Industriepro-

zesse hatte in den vergangenen Jah-

ren zu einem Boom in der Entwick-

lung von Kleinst-AKW geführt. Defi-

nitionsgemäß haben die SMR nur ei-

ne Leistung von bis zu 300 Megawatt

und sind damit gut zwei Drittel klei-

ner als herkömmliche Atomkraftwerke.

„Die geringere Größe der SMRs soll

einen schnellen Einsatz an einer grö-

ßeren Vielfalt von Standorten ermög-

lichen, während ihr modularer Aufbau

durch die Massenproduktion von Kom-

ponenten auf industrieller Ebene Kos-

tensenkungen verspricht“, beschreiben

die ADL-Autoren die Grundidee: „Die-

se Merkmale – geringere Größe, schnel-

leres Einsatzpotenzial und modulare,

fabrikbasierte Konstruktion – verspre-

chen eine weltweite Ausweitung der

Kernenergie und stellen eine tragfähi-

ge, kostengünstige und dekarbonisier-

te Energiequelle für Verbraucher, Un-

ternehmen und Industrie dar.“

Weltweit wurde noch im Jahr 2022

an 83 verschiedenen SMR-Reaktortypen

gearbeitet. Heute, drei Jahre später,

sind davon noch 68 Design-Varianten

übrig. Die Spreu trennt sich vom Wei-

zen.

Gute Chancen für die AKWs der „Gene-

ration III+“

Die Projekte lassen sich grob in zwei

Gruppen einteilen. Frei nach dem Mot-

to, „Liebling, ich habe den Reaktor ge-

schrumpft“ konzentriert sich ein Teil der

Entwickler darauf, die großen, seit Jahr-

zehnten etablierten Leicht- und Siede-

wasserreaktoren einfach in Klein zu re-

produzieren. Der Vorteil dieser Atom-

kraftwerke der „Generation III+“ ist,

dass sie auf einer Technologie beruhen,

die Genehmigungsbehörden, Zuliefe-

rern und Kunden bereits wohlvertraut

ist. „Aus unserer Sicht haben Gen-III+Re-

aktoren eine solide Chance, zum Ein-

satz zu kommen“, glauben die Marktbe-

obachter von Arthur D. Little.

Chinas Super-SMR

Die Nase vorn hat die China National

Nuclear Cooperation (CNNC) mit ihrem

Mehrzweck-SMR „ACP100“. Der Reaktor

kann nicht nur Strom erzeugen, son-

dern auch Fernwärme-Netze speisen

und Meerwasser entsalzen. Schon 2016

bestand das Design die Sicherheitsprü-

fungen der Internationalen Atomener-

giebehörde IAEA, was den ACP 100

„offiziell zum weltweit ersten, landge-

stützten SMR macht“, wie es in der

Marktübersicht heißt.

Der Hinweis „landgestützt“ bezieht sich

auf die Tatsache, dass Russland mit

der Akademik Lomonossow auch über

ein schwimmendes Atomkraftwerk ver-

fügt, das entlegene sibirische Hafen-

städte mit Strom versorgt. An Land wird

der chinesische ACP 100 seit 2022 bei

Hainan am Fluss Yangtze gebaut. Mit

der Fertigstellung wird 2026 gerechnet.

Den Chinesen hart auf den Fersen ist ein

Joint-Venture zwischen der US-amerika-

nischen General Electric (GE) und Hita-

chi aus Japan. Ihr BWRX-300 wurde für

eine extreme schnelle Bauzeit von 24

bis 36 Monaten konzipiert. Das Design

befindet sich in verschiedenen Geneh-

migungsphasen in mehreren Ländern,

darunter Großbritannien, Kanada und

USA. Im April dieses Jahres erhielt der

BWRX-300 eine Baulizenz für vier Reak-

toren in der kanadischen Provinz On-

tario, von denen der erste 2029 Strom

produzieren soll.

Der amerikanische AKW-Bauer Wes-

tinghouse hat seinen etablierten Druck-

wasser-Reaktor AP 1000 miniaturisiert.

Der neue AP300 soll seine finalen Zer-

tifizierungen erst 2027 erhalten, wird

aber bereits von einer Reihe von Kun-

den in Großbritannien, der Europäi-

schen Union und Nordamerika in Erwä-

gung gezogen.

Tschechien kauft bei Rolls-Royce

Wettbewerber Rolls-Royce hat einen

Vertrag für seinen Kleinstreaktor prak-

©2025 PMG Presse-Monitor GmbH & Co. KG 1/3

nur zum internen Gebrauch



nur zum internen Gebrauch Seite 8

tisch schon in der Tasche: Tschechien

hat sich für das Modell bereits entschie-

den, das ebenfalls nicht nur Strom pro-

duzieren soll, sondern auch stadtnah

Fernwärme bereitstellen könnte sowie

Energie für die Produktion syntheti-

scher Kraftstoffe. Der Rolls-Royce-SMR

basiert auf den seit mehr als 60 Jah-

ren eingesetzten Antrieben britischer

Atom-U-Boote.

Der amerikanischen Entwickler NuSca-

le war das erste Unternehmen, dessen

Konzept von der US Nuclear Regulato-

ry Commission (NRC) zugelassen wur-

de. Das börsennotierte Unternehmen

erlebte danach einen dramatischen An-

stieg des Aktienkurses. Allerdings er-

litt NuScale einen schweren Rückschlag,

als der Bau der Pilotanlage in Idaho

Falls aufgrund von Kostensteigerungen

und einer fraglich gewordenen Nach-

frage im November 2023 wieder abge-

blasen wurde. NuScale ist offenbar in

finalen Verhandlungen mit Rumänien.

Das Unternehmen fertigt Kleinstreakto-

ren mit einer Leistung von jeweils nur

77 Megawatt, die jedoch zu größeren

Leistungsklassen von vier, sechs oder

zwölf Modulen zusammengefügt wer-

den können.

Überraschend zählt ADL auch Argenti-

nien zu den globalen Top-10 der SMR-

Entwicklung. Die argentinische Natio-

nal Atomic Energy Commission (CNEA)

begann bereits 2014 mit dem Bau ei-

nes kleinen Druckwasser-Reaktors. Das

Design des „Central Argentina de Ele-

mentos Modulares“ (CAREM) sei zu 90

Prozent fertig, der Bau zu 85 Prozent

abgeschlossen, heißt es in der Markt-

übersicht. Allerdings sorgen Mittelkür-

zungen der Regierung in Buenos Aires

immer wieder für Verzögerungen, so-

dass noch kein Zeitpunkt für eine offizi-

elle Inbetriebnahme feststeht.

Neue Materialien ermöglichen höhere

Temperaturen

Neben der etablierten Atomtechnik der

Generation III+ haben sich mehrere Ent-

wickler daran gemacht, mit der Gene-

ration IV völlig neue Konzepte für klei-

ne, modulare Atomkraftwerke zu ent-

werfen. Dabei werden neue Kühlmittel

wie Helium, geschmolzenes Salz oder

geschmolzenes Metall wie zum Beispiel

Natrium und Blei verwendet.

Zur Anwendung kommen auch neue

Brennstoffe mit Bezeichnungen wie et-

wa HALEU, das auf höher angereicher-

tem Uran-235 basiert und die Abfall-

menge reduziert, Mox 7, das zum Teil

auf recyceltem Uran basiert oder TRISO,

einer als besonders sicher geltenden

Mischung aus Uran, Carbon und Sauer-

stoff.

Die neuen Materialien ermöglichen

deutlich höhere Temperaturen, ohne

dass stark unter Druck stehende Sicher-

heitsbehälter erforderlich wären, urtei-

len die ADL-Analysten: „Sollte dies reali-

siert werden, würde dies die Sicherheit

erheblich verbessern und neue indus-

trielle Anwendungen jenseits der emis-

sionsarmen Stromerzeugung ermögli-

chen, beispielsweise die Versorgung

mit Fernwärme und die Produktion von

grünem Stahl und Ammoniak.“ Bei sol-

chen Reaktoren der Generation IV han-

delt es sich allerdings um ungeteste-

te, neuartige Technologien, für die es

kaum oder gar keine Betriebserfahrung

gibt. Das macht den Genehmigungs-

prozess deutlich zeitaufwendiger. Doch

erste Pilotanlagen sind schon im Bau.

Die Firma „Terrapower“ hat mit dem

Bau des nichtnuklearen Teils seines Na-

trium-Reaktors in den USA bereits be-

gonnen. Die Geldgeber, darunter US-

Milliardär Bill Gates und die Risikoka-

pital-Tochter des Chipherstellers Nvidia

hoffen für 2026 auf den Abschluss des

Genehmigungsprozesses.

Die US-Firma Kairos Power hat als erstes

Unternehmen schon mit dem Bau des

nuklearen Teils begonnen – und einen

namhaften Kunden gewonnen: Google,

die Suchmaschinen-Tochter des Alpha-

bet-Konzerns, hat Presseberichten zu-

folge einen Vertrag über den Bau von

einem halben Dutzend Kleinstreakto-

ren abgeschlossen. Die Flüssigsalz-Re-

aktoren sollen ab 2030 Strom für die KI-

Rechenzentren des Konzerns liefern.

Italiener will Strom aus Atommüll ma-

chen

Nicht im Zeitplan, wohl aber beim Um-

satz will der private Entwickler X-En-

ergy den Rivalen Kairos Energy über-

trumpfen. Nach Angaben von ADL plant

das Unternehmen, bis 2039 seine gas-

gekühlten SMR namens Xe-100 mit ins-

gesamt 5 Gigawatt in den USA zu bau-

en. Diese Gesamtleistung entspricht der

von fünf herkömmlichen Großkraftwer-

ken und stellt damit das bislang ambi-

tionierteste Absatzziel in der Branche

dar.

Auch ein europäisches Unternehmen

wagt sich an die Kraftwerke der Gene-

ration IV: Die vom italienischen Nukle-

arforscher Stefano Buono gegründete

Newcleo entwickelt den bleigekühlten

Kleinreaktor LFR-AS-200 und will An-

fang der 2030er-Jahre einen Prototyp

errichten.

„Wir arbeiten an der Herstellung von

MOX-Brennstoff für unsere Schnellre-

aktoren und recyceln dabei vorhande-

nes Material, das heute kaum oder gar

nicht genutzt wird oder in Langzeitla-

gern gelagert werden muss“, wirbt die

Firma mit Sitz in Frankreich: „Mit unse-

ren Produkten und Strategien ermögli-

chen wir die Schließung des Brennstoff-

kreislaufs, vermeiden den Abbau von

Kernmaterial und erhöhen die Energie-

gewinnung aus Kernmaterial deutlich.“

Staatlicher Anschub in vielen Fällen nö-

tig

Egal, ob Generation III+ oder IV: Ein Pro-

blem haben die Entwickler der neuen

Atomkraftwerke gemeinsam: Die ho-

hen Kapitalkosten der Pilotanlagen, die

sich erst über viele Jahrzehnte wieder

einspielen lassen. Gefragt sind deshalb

nicht nur Risikokapitalgeber, sondern

auch staatliche Unterstützer für die An-

schubfinanzierung, bis sich ein selbst-

tragender Markt entwickelt.

Im Großanlagenbau haben sich eini-

ge staatliche Förderinstrumente bereits

bewährt, schreiben die Studienautoren

von Arthur D. Little: So können Finan-

zierungs- und Projektrisiken etwa mit

dem Instrument der „Regulated Asset

Base“ verteilt werden, das zum Beispiel

beim Bau des gigantischen Thames Ti-

deway Tunnel in London zum Einsatz

kam oder beim Bau des Terminals 5 des

Flughafens Heathrow. Mithilfe soge-

nannter „Contracts for Difference“ oder

Staatsgarantien werden auch AKW-Pro-

jekte wie Hinkley Point C in Großbritan-

nien, Barakeh in den Emiraten oder Oi-
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kiluoto 3 in Finnland unterstützt. Da-

neben empfiehlt die Beratungsfirma

ADL der Atombranche und den Regie-

rungen, sich ausgerechnet die däni-

sche Windkraft-Industrie zum Vorbild

zu nehmen. „Die dänische Windkraft-

branche ist ein gutes Beispiel dafür, wie

staatliche Förderung das Wachstum ei-

ner Branche fördern und Investitionen

anziehen kann“, stellen die Berater fest:

„Dies hat dem Land geholfen, eine füh-

rende Rolle in der Windenergietechno-

logie zu übernehmen.“

Die in den 1990er-Jahren eingeführ-

te Pläne und Tarife sowie Rückerstat-

tungen aus dänischen CO2- und Ener-

giesteuern hätten die Entwicklung der

Branche extrem beschleunigt – eben-

so wie die Forschungs- und Entwick-

lungsförderung. „Infolgedessen deckt

Windkraft mittlerweile 54 Prozent des

dänischen Stroms, und das Land ver-

fügt über eine Reihe weltweit füh-

render Unternehmen sowohl in der

Technologie als auch im Windkraftbe-

trieb“, schreibt Arthur D. Little: „Die

Atomindustrie in anderen nordischen

Ländern erhält ähnliche staatliche Un-

terstützung: Schweden macht erhebli-

che Fortschritte beim Ausbau seiner

Kernenergiekapazitäten durch ein um-

fassendes Programm, das auf erhebli-

che finanzielle Investitionen, politische

Reformen und internationale Partner-

schaften setzt.“

Daniel Wetzel  ist Wirtschaftsredakteur

in Berlin. Er berichtet über Energie-

wirtschaft und Klimapolitik. Er wurde

2007 vom Verein Deutscher Ingenieure

(VDI) mit dem Robert-Mayer-Preis aus-

gezeichnet und vom Energiewirtschaft-

lichen Institut an der Universität Köln

2009 mit dem Theodor-Wessels-Preis.
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